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1.​Einführung in Co-Civic 

1.1​ Was ist das Co-Civic Project? 

Praktisches Lernen ist ein wesentlicher Bestandteil der schulischen Berufsausbildung. Es fördert nicht 

nur das erforderliche Fachwissen durch Lernen in einer realen Umgebung, sondern auch Soft Skills 

wie Teamarbeit und Kommunikation. Eine große Herausforderung dabei ist die Einbindung von 

Unternehmen. Die Wirtschaftskrise infolge der Covid-19-Pandemie und die zunehmende Arbeit im 

Homeoffice haben dieses Problem noch verschärft. Dennoch sind diese praktischen Erfahrungen für 

die Auszubildenden von großem Wert und bieten ihnen Chancen für den Übergang von der Schule ins 

Berufsleben. 

Co-CIVIC verbessert die Zusammenarbeit zwischen Berufsbildungseinrichtungen und 

zivilgesellschaftlichen Organisationen, indem es ihren Lehrkräften und Mitarbeitenden das Wissen, 

die Fähigkeiten und die Werkzeuge vermittelt, um einen projektbasierten Lernansatz zu entwickeln, 

der die Schüler*innen mit den Fähigkeiten ausstattet, soziale Projekte zu entwerfen und zu 

entwickeln. Ziel ist es, Lehrkräfte in die Lage zu versetzen, geeignete NGOs auszuwählen, auf sie 

zuzugehen und Kooperationen aufzubauen, während die Auszubildenden erfahren können, dass ihre 

Fähigkeiten neben der beruflichen Orientierung auch einen sozialen Nutzen haben, wenn sie sich 

entsprechend engagieren. 

Mit Co-CIVIC möchte die Projektpartnerschaft das soziale Engagement breiterer 

Bevölkerungsschichten fördern und gleichzeitig die gesellschaftliche Wertschätzung der beruflichen 

Bildung steigern. 

Die Co-CIVIC-Partnerschaft besteht aus: 

Koordinator: KulturLife gGmbH, Deutschland 

Projektpartner: ELAZIG TICARET VE SANAYI ODASI, Türkei 

Projektpartner: Elly-Heuss-Knapp-Schule RBZ der Stadt Neumünster AöR, Deutschland 

Projektpartner: EOLAS S.L., Spanien 

Projektpartner: IES Javier García Téllez, Spanien 

Projektpartner: Özel Elazığ Marmara Mesleki ve Teknik Anadolu Lisesi, Türkei 

1.2​ Was ist der Mehrwert für Ihre zivilgesellschaftliche Organisation? 

Der Mehrwert von Co-CIVIC für zivilgesellschaftliche Organisationen  

Das von KulturLife initiierte Projekt Co-CIVIC zielt darauf ab, das bürgerschaftliche Engagement von 

Schüler*innen in der beruflichen Aus- und Weiterbildung (VET) durch projektbasiertes Lernen zu 

stärken. Dieser Ansatz kommt nicht nur den Lernenden zugute, sondern bietet auch den am 

Programm beteiligten zivilgesellschaftlichen Organisationen (CSOs) erhebliche Vorteile. 

1. Zugang zu motivierten jungen Mitwirkenden  

Durch die Teilnahme an Co-CIVIC erhalten zivilgesellschaftliche Organisationen Zugang zu 

Berufsschüler*innen, die ihre Fähigkeiten gerne in der Praxis anwenden möchten. Diese 

Schüler*innen bringen neue Perspektiven und Energie in die Organisationen ein und tragen zu 

laufenden Projekten und Initiativen bei. Ihr Engagement kann neue Ideen und Ansätze hervorbringen 

und die Fähigkeit der Organisation verbessern, soziale Probleme effektiv anzugehen. 
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2. Verstärktes Gemeinschaftsgefühl  

Die Zusammenarbeit mit Berufsschüler*innen ermöglicht es zivilgesellschaftlichen Organisationen, 

ihre Wurzeln in der Gemeinschaft zu vertiefen. Durch gemeinsame Projekte können Organisationen 

ein breiteres Publikum erreichen und engere Beziehungen zu lokalen Interessengruppen aufbauen. 

Dieses Engagement erhöht nicht nur das Bewusstsein für die Mission der zivilgesellschaftlichen 

Organisation, sondern schafft auch Vertrauen und Unterstützung unter den Mitgliedern der 

Gemeinschaft. 

3. Verbesserte organisatorische Kapazität 

Die Partnerschaft mit Bildungseinrichtungen über Co-CIVIC bietet zivilgesellschaftlichen 

Organisationen Möglichkeiten für organisatorisches Wachstum. Die Zusammenarbeit mit 

Auszubildenden erfordert die Entwicklung strukturierter Programme und Mentoring-Kompetenzen, 

was zu verbesserten internen Prozessen und einer Weiterentwicklung der Mitarbeitenden führen 

kann. Dieser Aspekt des Kapazitätsaufbaus stellt sicher, dass zivilgesellschaftliche Organisationen 

besser für die Betreuung von Freiwilligen und die effektive Umsetzung von Projekten gerüstet sind. 

4. Beitrag zur sozialen Wirkung  

Durch die Betreuung von Berufsschüler*innen spielen zivilgesellschaftliche Organisationen eine 

direkte Rolle bei der Heranbildung sozial verantwortungsbewusster Fachkräfte. Dieser Beitrag 

erweitert die Wirkung der Organisation über die unmittelbaren Projektergebnisse hinaus und 

beeinflusst das gesellschaftliche Umfeld insgesamt. Durch diese Zusammenarbeit im Bildungsbereich 

tragen zivilgesellschaftliche Organisationen dazu bei, der nächsten Generation Werte wie 

bürgerschaftliche Verantwortung und gesellschaftliches Engagement zu vermitteln. 

5. Möglichkeiten für Innovation 

Die Einbindung junger Menschen in Projekte von zivilgesellschaftlichen Organisationen fördert 

Innovation. Auszubildende bringen oft technisches Know-how und zeitgemäße Erkenntnisse mit, die 

zur Entwicklung neuer Strategien und Lösungen führen können. Dieser Innovationsschub kann den 

Ansatz der Organisation zur Bewältigung sozialer Herausforderungen neu beleben. 

6. Gestärkte Netzwerke und Partnerschaften 

Die Teilnahme an Co-CIVIC erleichtert den Aufbau stärkerer Netzwerke zwischen 

zivilgesellschaftlichen Organisationen und Bildungseinrichtungen. Diese Partnerschaften können zu 

langfristigen Kooperationen, zur gemeinsamen Nutzung von Ressourcen und zu gemeinsamen 

Initiativen führen, die die Wirkung beider Einrichtungen verstärken. Solche Netzwerke sind für den 

Wissensaustausch und gemeinsames Handeln in der Zivilgesellschaft von unschätzbarem Wert. 

7. Anerkennung und Sichtbarkeit 

Das Engagement in Bildungsprojekten verbessert das öffentliche Profil von CSOs. Das Bekenntnis zur 

Jugendförderung und Bildung kann positive Aufmerksamkeit von Spendern, politischen 

Entscheidungsträgern und den Medien auf sich ziehen. Diese erhöhte Sichtbarkeit kann zu 

zusätzlicher Unterstützung und neuen Möglichkeiten für die Organisation. 

8. Nachhaltige Gemeinschaftsentwicklung 

Durch die Co-CIVIC-Initiative tragen zivilgesellschaftliche Organisationen zur nachhaltigen 

Entwicklung ihrer Gemeinschaften bei, indem sie junge Menschen stärken. Die Ausbildung und 
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Einbindung junger Menschen in zivilgesellschaftliche Aktivitäten gewährleistet die Kontinuität der 

Bemühungen um ein Engagement in der Gemeinschaft. Diese Nachhaltigkeit ist entscheidend für den 

langfristigen sozialen Fortschritt und die Widerstandsfähigkeit der. 

Zusammenfassend bietet Co-CIVIC zivilgesellschaftlichen Organisationen vielfältige Möglichkeiten, 

ihre Arbeit, ihre Wirkung und ihre Präsenz in der Gemeinschaft zu verbessern. Durch die Einbindung 

von Berufsschüler*innen in ihre Arbeit unterstützen zivilgesellschaftliche Organisationen nicht nur die 

Bildungsentwicklung junger Menschen, sondern stärken auch ihre eigenen Kapazitäten und ihren 

Beitrag zur Gesellschaft. 
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2.​Zusammenarbeit zwischen zivilgesellschaftlichen Organisationen 

und Anbietern beruflicher Bildung 

2.1​ Warum ist die Zusammenarbeit mit Bildungseinrichtungen, 

insbesondere mit Anbietern beruflicher Bildung, wichtig? 

 

Zivilgesellschaftliche Organisationen spielen eine entscheidende Rolle bei der Gestaltung inklusiver 

Gesellschaften, indem sie Lücken in den Bereichen Sozialfürsorge, soziale Gerechtigkeit und 

bürgerschaftliches Engagement schließen. Wenn zivilgesellschaftliche Organisationen mit Anbietern 

beruflicher Bildung zusammenarbeiten, bringen sie wertvolle Erfahrungen aus der Praxis und eine 

sozial orientierte Perspektive in die berufliche Bildung ein. Diese Partnerschaften tragen dazu bei, die 

Bildung an den gesellschaftlichen Bedürfnissen auszurichten und inklusivere, bedarfsgerechtere und 

ganzheitlichere Ausbildungswege für junge Menschen und Erwachsene zu schaffen. 

Zahlreiche Studien zeigen, wie solche Kooperationen die Kluft zwischen Bildung und Gesellschaft 

überbrücken können und dafür sorgen, dass Lernende nicht nur technische Fähigkeiten entwickeln, 

sondern auch staatsbürgerliches Bewusstsein und soziale Verantwortung. Laut Powell und Solga 

(2010) sind Berufsbildungssysteme, die eng mit gesellschaftlichen Akteuren wie NGOs und 

zivilgesellschaftlichen Organisationen zusammenarbeiten, tendenziell effektiver bei der Förderung 

eines gerechten Zugangs und des sozialen Zusammenhalts (Powell & Solga, 2010). 

Darüber hinaus arbeiten zivilgesellschaftliche Organisationen häufig mit marginalisierten Gruppen 

zusammen und können daher Berufsbildungseinrichtungen die notwendigen Erkenntnisse und 

Netzwerke zur Verfügung stellen, um Lernende zu unterstützen, die mit sozialen oder wirtschaftlichen 

Benachteiligungen konfrontiert sind. Eine Studie von Milana (2012) unterstreicht, wie das 

Engagement der Zivilgesellschaft im Bildungsbereich die demokratische Teilhabe fördert und zu den 

Zielen der nachhaltigen Entwicklung beiträgt (Milana, 2012). 

2.2​ Das Berufsbildungssystem, schulische Anforderungen und pädagogische 

Ansätze verstehen 

Bevor eine Zusammenarbeit mit einer Berufsbildungseinrichtung aufgenommen wird, ist es 

unerlässlich, dass eine zivilgesellschaftliche Organisation den bildungsbezogenen und administrativen 

Kontext der beruflichen Bildung versteht. Das Berufsbildungssystem in vielen Ländern unterliegt 

nationalen Standards und basiert auf einem dualen Ansatz aus Theorie und Praxis. Dies umfasst in der 

Regel kompetenzbasierte Bildung, modulare Lehrpläne und Praktika am Arbeitsplatz. 

Pädagogisch legt die Berufsbildung einen starken Schwerpunkt auf Erfahrungslernen, formative 

Bewertung und eine enge Ausrichtung an den Anforderungen des Arbeitsmarktes. Lehrkräfte sind in 

diesem Kontext oft an strenge Lehrplananforderungen gebunden und müssen nationale 

Qualifikationsrahmen erfüllen. Wie Cedefop (2020) feststellt, hängt eine erfolgreiche Berufsbildung 

von pädagogischen Strategien ab, die berufliche Ausbildung mit allgemeiner Bildung und persönlicher 

Entwicklung verbinden (Cedefop, 2020). 

Zivilgesellschaftliche Organisationen müssen diese Rahmenbedingungen respektieren und gleichzeitig 

einen Mehrwert bieten. Eine Möglichkeit, das Bewusstsein zu schärfen und das Engagement zu 

fördern, ist die Organisation von Kooperationsprojekten, die sowohl Bildungs- als auch Sozialziele 

erfüllen. Beispielsweise könnte eine zivilgesellschaftliche Organisation, die sich für 
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Umweltbewusstsein einsetzt, Workshops oder Kampagnen konzipieren, die 

Berufsbildungsstudierende im Rahmen ihrer praktischen Kursarbeit umsetzen. Informelle 

Networking-Veranstaltungen für Lehrkräfte und zivilgesellschaftliche Organisationen, 

sektorübergreifende Rundtischgespräche und gemeinsame Projektmessen können ebenfalls dazu 

beitragen, Vertrauen und Vertrautheit zwischen den beiden Sektoren aufzubauen (Heikkinen et al., 

2014). 

2.3​ Wie man die Zusammenarbeit initiiert, gemeinsame Ziele schafft und 

sich an den Aufgaben der CSO ausrichtet 

Eine erfolgreiche Zusammenarbeit beginnt mit einem gegenseitigen Verständnis der Ziele, 

Erwartungen und Kapazitäten. Die CSO sollte zunächst Bereiche identifizieren, in denen sich ihre 

Aufgaben mit den Zielen der Berufsbildungseinrichtung überschneiden. Eine gemeinsame Basis 

könnte beispielsweise in der Förderung der Beschäftigungsfähigkeit, der politischen Bildung, der 

Nachhaltigkeit oder der Inklusion benachteiligter Gruppen gefunden werden. 

Die Anfangsphase sollte Sondierungsgespräche mit der Schulleitung, den 

Berufsbildungskoordinatoren und idealerweise auch den Lehrkräften umfassen, um Möglichkeiten für 

eine Zusammenarbeit auszuloten. Gemeinsame Ziele sollten gemeinsam entwickelt und 

dokumentiert werden, um sicherzustellen, dass beide Partner davon profitieren und dass die 

Aktivitäten die Kernmission der zivilgesellschaftlichen Organisation unterstützen, anstatt ihre 

Ressourcen zu beanspruchen. Wie Perini (2014) feststellt, muss die Beteiligung der Zivilgesellschaft 

an der Bildungsplanung und -durchführung strukturiert und strategisch sein, um wirksam zu sein 

(Perini, 2014). 

Bei der Formalisierung der Zusammenarbeit können Instrumente wie Absichtserklärungen 

(Memoranda of Understanding, MoUs), Projektchartas oder Partnerschaftsverträge dazu beitragen, 

Verantwortlichkeiten und Zeitpläne zu klären. Diese administrative Klarheit ist von entscheidender 

Bedeutung, insbesondere wenn externe Finanzierung, Evaluierung oder Zertifizierung im Spiel sind. 

2.4​ Tipps und Strategien für die Zusammenarbeit auf Verwaltungsebene 

Die Ergebnisse der Ergebnisanalyse (S. 7–8) vermitteln ein klares Bild der derzeitigen Grenzen der 

Zusammenarbeit zwischen zivilgesellschaftlichen Organisationen (CSOs) und Anbietern beruflicher 

Bildung. Nur 21,4 % der CSOs arbeiten „häufig” mit Berufsschulen zusammen, während 46,4 % dies 

„gelegentlich” tun und 32,1 % „nie” zusammenarbeiten. Dies zeigt, dass trotz eines allgemeinen 

Interesses an Zusammenarbeit eine erhebliche Lücke in der systematischen Zusammenarbeit 

zwischen diesen Sektoren besteht. 

Die Hindernisse sind vielfältig. Das am häufigsten genannte Problem ist der Zeitmangel der 

Mitarbeitenden und Freiwilligen von CSOs (63,6 %), gefolgt von bürokratischen Hürden (53,8 %) und 

unterschiedlichen Erwartungen (55 %) – allesamt aus der Analyse der Schlüsselthemen (S. 4). Über 

die Hälfte der zivilgesellschaftlichen Organisationen hat außerdem Schwierigkeiten, Schulen zu 

gewinnen, die nur begrenztes Interesse zeigen (51,9 %), und erlebt unzureichende Unterstützung 

durch ihr eigenes Umfeld (30,4 %). 

Die Beseitigung dieser Hindernisse erfordert strukturelle Lösungen. Vereinfachte 

Kooperationsprozesse und standardisierte Partnerschaftsrahmen (Schlüsselthemenanalyse, S. 6) 

können den Verwaltungsaufwand verringern. Schulungen für zivilgesellschaftliche Organisationen 
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zum Schulsystem und für Lehrkräfte zur Rolle zivilgesellschaftlicher Organisationen (S. 6) können das 

Verständnis weiter verbessern. 

Die Daten unterstreichen die Bedeutung formeller Planungsmechanismen, klarer Zuständigkeiten und 

institutioneller Unterstützung. Ein Bekenntnis zu langfristigen Partnerschaften – nicht nur zu 

einmaligen Projekten – ist unerlässlich, um dauerhafte, für beide Seiten vorteilhafte Ergebnisse zu 

erzielen. 

Auf administrativer Ebene gibt es mehrere strategische Überlegungen, die den Prozess der 

Zusammenarbeit zwischen einer CSO und einem Berufsbildungsanbieter erleichtern können. Erstens 

sollte sich die CSO mit dem institutionellen Kalender der Schule vertraut machen, einschließlich 

Feiertagen, Prüfungszeiträumen und Akkreditierungsfristen. Dies hilft, Terminkonflikte zu vermeiden 

und sorgt für eine reibungslosere Integration gemeinsamer Aktivitäten. 

Zweitens sollten sich beide Parteien darüber einigen, wer für die verschiedenen Aspekte der 

Zusammenarbeit verantwortlich ist, wie z. B. Moderation, Berichterstattung, Materialien und 

Überwachung. Transparenz hinsichtlich des Zeitaufwands, der Finanzierungsmodalitäten und der 

geistigen Eigentumsrechte an Materialien oder Ergebnissen trägt ebenfalls dazu bei, künftige 

Missverständnisse zu vermeiden. Drittens müssen zivilgesellschaftliche Organisationen 

möglicherweise einige ihrer Formulierungen oder Methoden an die didaktischen Erwartungen der 

Lehrkräfte in der beruflichen Bildung anpassen. So müssen beispielsweise Aktivitäten, die reich an 

partizipativen Methoden oder Advocacy-Ansätzen sind, möglicherweise neu gestaltet werden, um sie 

an die Lernziele oder regulatorischen Auflagen anzupassen. 

Wie in der Arbeit von Hofmann und Strietska-Ilina (2013) hervorgehoben wird, leben Programme der 

beruflichen Bildung von Klarheit und ergebnisorientierter Planung, und die Partner müssen diese 

Ausrichtung respektieren (Hofmann & Strietska-Ilina, 2013, S. 10).  

Schließlich kann die Einrichtung regelmäßiger Kommunikationsroutinen – wie 

Lenkungsausschusssitzungen oder regelmäßige Check-ins – dabei helfen, Fortschritte zu verfolgen 

und Pläne bei Bedarf anzupassen. 

2.5​ Langfristige Zusammenarbeit und die Rolle von 

Partnerschaftsplattformen  

Eine langfristige Zusammenarbeit zwischen CSOs und Berufsbildungseinrichtungen kann zu einer 

nachhaltigen Integration innovativer Praktiken in Bildungssysteme führen. Wenn CSO über mehrere 

Jahre hinweg zum Schulleben beitragen, können sich ihre Initiativen von „außerschulischen“ 

Aktivitäten zu festen Bestandteilen des formalen Angebots oder der strategischen Planung der Schule 

entwickeln. 

Eine der effektivsten Möglichkeiten, eine solche Zusammenarbeit zu institutionalisieren, ist eine 

gemeinsame Plattform oder ein Hub, über den Schulen und zivilgesellschaftliche Organisationen 

miteinander in Kontakt treten, Möglichkeiten präsentieren und bewährte Verfahren austauschen 

können. Diese Plattformen können physisch (z. B. lokale Bildungsrundtischgespräche) oder virtuell (z. 

B. Online-Portale, Mailinglisten und Datenbanken zum Wissensaustausch) sein – wie der 

Kooperationsraum des Co-CIVIC-Projekts selbst. 

Ein Beispiel für eine solche institutionelle Zusammenarbeit wird von Gessler und Howe (2015) 

diskutiert, die sich für die Schaffung von „Grenzobjekten“ aussprechen – gemeinsame Instrumente 

oder Rahmenwerke, die verschiedenen Interessengruppen helfen, über berufliche Kulturen hinweg 
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zusammenzuarbeiten (Gessler & Howe, 2015). Durch diese Mechanismen können Partnerschaften im 

Laufe der Zeit dynamischer, widerstandsfähiger und wirkungsvoller werden. 

Die Einrichtung dieser Plattformen erfordert möglicherweise die Unterstützung regionaler 

Bildungsbehörden oder Dachorganisationen, aber auch Basisinitiativen – wie ein lokales Konsortium 

aus zivilgesellschaftlichen Organisationen und Schulen – können bei guter Koordination bedeutende 

Auswirkungen haben. 

2.6​ Fazit 

Die Zusammenarbeit zwischen zivilgesellschaftlichen Organisationen und Berufsbildungsanbietern 

birgt ein enormes Potenzial, die berufliche Bildung mit gesellschaftlich relevanten Inhalten zu 

bereichern und die Lernenden enger mit den Herausforderungen und Chancen in ihren 

Gemeinschaften zu verbinden. Damit diese Partnerschaften erfolgreich sein können, müssen 

zivilgesellschaftliche Organisationen das Berufsbildungssystem verstehen, effektiv kommunizieren 

und Strukturen für gemeinsame Verantwortung und Nachhaltigkeit schaffen. Mit den richtigen 

Strategien und gegenseitigem Respekt können solche Kooperationen zu Eckpfeilern inklusiver und 

zukunftsorientierter Bildungssysteme werden. 
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Projektbasiertes Lernen und soziale Innovation: Die Rolle 

zivilgesellschaftlicher Organisationen 

Projektbasiertes Lernen (PBL) ist ein pädagogischer Ansatz, bei dem Lernende in sinnvolle Projekte 

eingebunden werden, die kritisches Denken, Zusammenarbeit und Problemlösungskompetenz 

erfordern. PBL basiert auf konstruktivistischen Bildungstheorien und geht davon aus, dass Lernende 

Wissen am effektivsten durch aktive Auseinandersetzung mit realen Herausforderungen erwerben 

(Almulla, 2020). 

2.7​ Theoretische Grundlagen 

Die konzeptionellen Grundlagen von PBL sind stark von Bildungstheoretikern wie John Dewey, Jean 

Piaget und Lev Vygotsky beeinflusst. Dewey befürwortete eine erfahrungsorientierte Bildung und 

betonte, dass Lernen durch Erfahrung und Reflexion stattfindet. Piagets Stufen der kognitiven 

Entwicklung unterstreichen die Bedeutung des aktiven Lernens für den Aufbau von Wissen, während 

Vygotskys Theorie der sozialen Entwicklung die Rolle der sozialen Interaktion in Lernprozessen 

hervorhebt. David Kolb entwickelte diese Ideen weiter zur Erfahrungslern-Theorie, die ein zyklisches 

Modell mit vier Phasen umreißt: konkrete Erfahrung, reflektierende Beobachtung, abstrakte 

Konzeptualisierung und aktives Experimentieren. Dieses Modell dient als grundlegender Rahmen für 

PBL und veranschaulicht, wie Lernende Erfahrungen durch Reflexion und Anwendung in Wissen 

umwandeln können (Almulla, 2020; Kolb, 1984). 

2.8​ Anwendung in den Geistes- und Sozialwissenschaften 

In den Geistes- und Sozialwissenschaften erleichtert PBL die Untersuchung komplexer 

gesellschaftlicher Themen und ermutigt die Lernenden, theoretische Konzepte auf praktische 

Situationen anzuwenden. Eine Studie über Erfahrungslernen durch PBL zeigt beispielsweise, wie die 

Verknüpfung der Erfahrungen der Lernenden mit akademischen Inhalten zu ernsthaftem Nachdenken 

anregt und den Wissenserwerb fördert (Balleisen & Chin, 2022). Darüber hinaus fördert PBL die 

Entwicklung wichtiger Fähigkeiten wie Teamarbeit, Kommunikation und kritische Analyse. Almulla 

(2020) stellt fest, dass PBL Klassenzimmer in dynamische Umgebungen verwandelt, in denen 

Lernende zu Untersuchungen, Fragen und Innovationen angeregt werden. 

2.9​ Vorteile und Ergebnisse 

Untersuchungen zeigen, dass PBL sowohl akademische als auch nicht-akademische Ergebnisse 

verbessert. Lernende, die sich mit PBL beschäftigen, zeigen verbesserte Problemlösungsfähigkeiten, 

höhere Denkfähigkeiten und eine gesteigerte Motivation. Eine Fallstudie zum Chemieunterricht in der 

Mittelstufe ergab, dass PBL die kognitive Entwicklung, das emotionale Engagement und die sozialen 

Kompetenzen fördert (Saavedra, 2019). Darüber hinaus unterstützt PBL die Inklusion, indem es 

unterschiedliche Lernstile und Hintergründe berücksichtigt. Es ermutigt die Lernenden, 

Verantwortung für ihr Lernen zu übernehmen, und fördert so ihr Selbstbewusstsein und ihre 

Selbstwirksamkeit (Almulla, 2020). 

2.10​  Fazit 

Ansatz in der Bildung dar, der sich an konstruktivistischen Theorien orientiert und den Schwerpunkt 

auf Erfahrungslernen legt. Seine Anwendung in den Geistes- und Sozialwissenschaften bereichert 

nicht nur das akademische Verständnis, sondern bereitet die Lernenden auch darauf vor, 

Herausforderungen der realen Welt effektiv zu meistern. 
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3.​Was ist sozial-innovatives projektbasiertes Lernen in der Bildung? 
Sozialinnovationsbasiertes PBL im Co-CIVIC-Programm verbindet den pädagogischen Rahmen des 

projektbasierten Lernens mit den Zielen und Praktiken der Sozialinnovation. Soziale Innovation, wie 

sie in den Sozialwissenschaften definiert wird, umfasst die Entwicklung und Umsetzung neuer Ideen, 

die sozialen Bedürfnissen entsprechen und neue soziale Beziehungen oder Kooperationen schaffen 

(Murray, Caulier-Grice & Mulgan, 2010). Wenn dieser Ansatz in Bildungseinrichtungen angewendet 

wird, positioniert er die Lernenden als Akteur*innen des Wandels, die sich mit Gemeinschaften 

zusammenschließen, um gemeinsam Lösungen für soziale Herausforderungen zu entwickeln. 

Diese Form des PBL ist besonders relevant für die Bildung für nachhaltige Entwicklung und globale 

Bürgerschaft. Die Lernenden werden mit Projekten betraut, die reale Auswirkungen auf 

marginalisierte Gemeinschaften haben oder Themen wie Ungleichheit, Nachhaltigkeit und öffentliche 

Gesundheit behandeln. Der Lernprozess wird dadurch zu einer Form der Aktionsforschung, die es den 

Lernenden ermöglicht, soziale Probleme kritisch zu untersuchen und gleichzeitig in Zusammenarbeit 

mit Interessengruppen aus der Gemeinschaft praktische Lösungen zu entwickeln (OECD, 2019). 

In einem Beispiel wurden Universitätsstudierende, die sich an einem sozialen Innovationsprojekt zur 

Bekämpfung der Obdachlosigkeit in einem städtischen Umfeld beteiligten, angeleitet, Interviews 

durchzuführen, die öffentliche Politik zu analysieren und realisierbare Maßnahmen vorzuschlagen. 

Die Lernergebnisse gingen weit über den Erwerb von Wissen hinaus und umfassten die Entwicklung 

von Empathie, systemisches Denken und bürgerschaftliches Engagement. Die pädagogische Stärke 

des auf sozialer Innovation basierenden PBL liegt in der Verschmelzung kognitiver, emotionaler und 

ethischer Lerndimensionen, einer Triade, die in der humanistischen Bildungstheorie oft betont wird 

(Robinson, 2021). 

3.1​ Sozialinnovatives projektbasiertes Lernen in der beruflichen Aus- und 

Weiterbildung  

Im Bereich der beruflichen Bildung bietet die Anwendung von PBL auf Basis sozialer Innovation 

einzigartige Chancen und Herausforderungen. Berufsbildungssysteme zeichnen sich in der Regel 

durch eine starke Betonung praktischer Fähigkeiten und eine Ausrichtung auf die Industrie aus. Die 

Integration sozialer Innovation in diesen Kontext ermöglicht es Berufsschüler*inen, über technische 

Fertigkeiten hinauszugehen und sich mit den sozialen und ethischen Dimensionen ihrer Berufe und 

Tätigkeiten auseinanderzusetzen (CEDEFOP, 2021). 

Eine wachsende Zahl von Veröffentlichungen unterstützt diese Integration. Das Allview-Projekt 

beispielsweise veranschaulicht, wie soziale Innovation und PBL durch den Einsatz digitaler Tools und 

Partnerschaften mit Akteuren der Zivilgesellschaft in die berufliche Bildung eingebettet werden 

können. Durch die Einbindung der Lernenden in Extended-Reality-Simulationen (XR) zum Thema 

Nachhaltigkeit in der Möbel- und Holzindustrie schuf das Projekt Bedingungen für Erfahrungslernen, 

das auch drängende Umweltprobleme thematisierte (Allview-Projekt, 2023). 

Ein weiteres Beispiel ist der Einsatz mobiler Technologie in der projektbasierten Ausbildung im 

Bereich Rechnungswesen in Indonesien, der nicht nur die Leistungen der Studierenden verbesserte, 

sondern auch eine stärkere Integration von gemeindebasierten Wirtschaftsfragen in den Lernprozess 

ermöglichte. Eine solche Integration ist entscheidend für die Entwicklung beruflicher Kompetenzen, 

die sozial verantwortlich sind und auf lokale Bedürfnisse eingehen (Wijaya et al., 2022). 
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Darüber hinaus zeigt die Zusammenarbeit der Interessengruppen in dualen Berufsbildungssystemen, 

wie sie beispielsweise in Deutschland zu finden sind, wie koordinierte Bemühungen zwischen 

Schulen, Arbeitgebenden und zivilgesellschaftlichen Organisationen eine Form des projektbasierten 

Lernens fördern können, die sowohl sozial innovativ als auch beruflich relevant ist. Eine Studie hob 

die Bedeutung dieser Partnerschaften für die Schaffung authentischer Lernumgebungen hervor, in 

denen die Studierenden zu sozial nützlichen Ergebnissen beitragen und gleichzeitig die Lehrplanziele 

erreichen (Euler, 2019). 

Aus sozialwissenschaftlicher Sicht stellt die Integration sozialer Innovation in das projektbasierte 

Lernen in der beruflichen Bildung auch die traditionelle Trennung zwischen akademischem und 

beruflichem Lernen in Frage und bekräftigt den Wert beruflicher Bildungswege als Räume für 

intellektuelle und zivilgesellschaftliche Entwicklung. Dies steht im Einklang mit Forderungen aus der 

Bildungssoziologie, die berufliche Bildung als transformative Kraft für Lernende und Gesellschaft neu 

zu denken (Hoeckel, Field & Grubb, 2009). 

Die Analyse der wichtigsten Themen der Co-CIVIC-Umfrage (S. 4) zeigt, was zivilgesellschaftliche 

Organisationen zur Zusammenarbeit mit Schulen motiviert. An erster Stelle steht dabei der Wunsch, 

die Einstellungen und Verhaltensweisen der Schüler zu beeinflussen (25 %) und Schüler und 

Gemeinschaften zu mobilisieren (22,1 %). Weitere 20 % wollen das Bewusstsein für ihre sozialen 

Aufgaben schärfen. 

Im Gegensatz dazu sind nur 6,4 % der zivilgesellschaftlichen Organisationen von der Medienpräsenz 

motiviert, was zeigt, dass ihre Beweggründe eher in der Wirkung als in der Öffentlichkeitsarbeit 

begründet sind (S. 4). Diese Erkenntnisse spiegeln den Wunsch wider, soziale Ziele in das 

Bildungsumfeld zu integrieren, anstatt Schulen nur als Plattformen für Öffentlichkeitsarbeit zu 

betrachten. 

Dies steht im Einklang mit der Ergebnisanalyse (S. 12), die ergab, dass 23,8 % der 

zivilgesellschaftlichen Organisationen darauf abzielen, ihre Mission in die Lehrpläne oder 

außerschulischen Programme zu integrieren. Weitere 19,8 % legen den Schwerpunkt auf die 

Sensibilisierung, während 18,8 % versuchen, das Verhalten der Schüler in Bezug auf bestimmte 

soziale Themen zu ändern. Diese Ergebnisse unterstreichen, dass zivilgesellschaftliche Organisationen 

keine Randakteure sind, sondern Mitgestalter sozial relevanter Lernumgebungen. 

Die Betonung der staatsbürgerlichen Entwicklung und partizipatorischer Modelle unterstützt die 

theoretischen Ziele von PBL und unterstreicht das Potenzial von Partnerschaften zwischen 

zivilgesellschaftlichen Organisationen und Berufsbildungseinrichtungen, um langfristige 

Auswirkungen auf Bildung und Gesellschaft zu erzielen. 

3.2​ Die Bedeutung und Rolle zivilgesellschaftlicher Organisationen bei 

sozial-innovativem PBL 

Zivilgesellschaftliche Organisationen sind unverzichtbare Partner für die erfolgreiche Umsetzung von 

sozial-innovativem PBL, insbesondere im Bereich der beruflichen Bildung. Diese Organisationen 

verfügen über fundierte Kenntnisse der lokalen Gegebenheiten, Zugang zu den betroffenen 

Gemeinschaften und die Fähigkeit, Projekte mitzugestalten, die den tatsächlichen sozialen 

Bedürfnissen entsprechen. Durch ihre Beteiligung wird PBL von einer schulzentrierten Übung zu 

einem partizipativen, gemeinschaftsorientierten Lernprozess (OECD, 2021). 

In der Praxis fungieren zivilgesellschaftliche Organisationen sowohl als Mentoren als auch als 

Mitgestalter und bieten den Lernenden Anleitung, Fallstudien und Plattformen für die Umsetzung. Im 
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Gegenzug bringen die Lernenden neue Perspektiven und Energie ein, was zu einem gegenseitigen 

Nutzen führt. Dieses Modell steht im Einklang mit Theorien der partizipativen Entwicklung, die 

gemeinsames Lernen, Empowerment und gemeinsame Verantwortung für Lösungen betonen 

(Cornwall & Jewkes, 1995). 

Für eine langfristige Wirkung ist die Institutionalisierung von Partnerschaften zwischenCSOs und 

Berufsbildungsanbietern von entscheidender Bedeutung. Dies kann durch die Entwicklung von 

CSO-Schulplattformen oder -Netzwerken erreicht werden, die eine nachhaltige Zusammenarbeit, den 

Wissensaustausch und die Nachahmung erfolgreicher Praktiken ermöglichen. Solche Plattformen 

spiegeln einen Wandel von ad-hoc-Projektpartnerschaften hin zu einer systemischen Bildungsreform 

wider, in deren Mittelpunkt die Zivilgesellschaft steht (Europäische Kommission, 2020). 

Durch die Teilnahme an sozial-innovativem PBL mit zivilgesellschaftlichen Organisationen erwerben 

Berufsbildungslernende nicht nur technische und berufliche Fähigkeiten, sondern entwickeln sich 

auch zu informierten Bürger*innen, die zu einer gerechten und nachhaltigen Zukunft beitragen 

können. Dieser Ansatz bekräftigt die Rolle der Bildung – beruflich oder anderweitig – nicht nur als 

Vorbereitung auf das Berufsleben, sondern auch als Mittel zur Gestaltung der Gesellschaft selbst 

(OECD, 2019). 

3.3​ Fazit 

Projektbasiertes Lernen, insbesondere wenn es mit sozialer Innovation verbunden ist und von 

zivilgesellschaftlichen Organisationen unterstützt wird, bietet enorme Chancen für eine 

transformative Bildung auf allen Ebenen – einschließlich der beruflichen Bildung. Dieser pädagogische 

Ansatz, der in den Traditionen des Erfahrungslernens und der partizipativen Entwicklung verwurzelt 

ist, fördert technische Kompetenzen, soziale Verantwortung und bürgerschaftliches Engagement. Die 

Synergie zwischen Berufsbildungseinrichtungen und zivilgesellschaftlichen Organisationen ist ein 

Modell dafür, wie Bildung direkt zur Entwicklung der Gemeinschaft und zur demokratischen 

Erneuerung beitragen. 
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4.​Gemeinsam lernen – Rollen, Verpflichtungen und Erwartungen im 

Dreieck zwischen CSOs, Berufsbildungseinrichtungen und 

Lernenden  
In der sich wandelnden Landschaft der beruflichen Bildung ist die Zusammenarbeit zwischen 

zivilgesellschaftlichen Organisationen, Berufsbildungsanbietern und Lernenden von entscheidender 

Bedeutung. Diese dreiseitige Beziehung fördert ein Umfeld, in dem praktische Fähigkeiten, soziale 

Verantwortung und persönliche Entwicklung zusammenkommen. Um das volle Potenzial dieser 

Zusammenarbeit auszuschöpfen, ist es unerlässlich, Erwartungen effektiv zu managen und die 

Lernenden durch maßgeschneidertes Coaching und Unterstützung zu stärken. 

4.1​ Interne und externe Erwartungen managen 

Für CSOs ist die interne Abstimmung der Grundstein für erfolgreiche Partnerschaften mit 

Berufsbildungsanbietern und Lernenden. Dies beginnt mit einer klaren Formulierung von Zielen, die 

mit der Mission und den Kapazitäten der Organisation im Einklang stehen. Die Mitarbeiter müssen 

angemessen geschult werden, um sich an Bildungsinitiativen beteiligen zu können, und sie müssen 

über die erforderlichen pädagogischen Fähigkeiten verfügen, um die Lernenden effektiv zu 

unterstützen. Die Zuweisung angemessener Ressourcen, einschließlich Zeit und Materialien, ist 

ebenfalls von entscheidender Bedeutung, um diese Bildungsbemühungen aufrechtzuerhalten, ohne 

die Kernfunktionen der CSO zu beeinträchtigen. 

Extern umfasst das Management von Erwartungen die Einrichtung transparenter 

Kommunikationskanäle mit Berufsbildungsanbietern und Lernenden. Die Definition von Rollen und 

Verantwortlichkeiten verhindert Missverständnisse und fördert eine Atmosphäre der 

Zusammenarbeit. Die Festlegung realistischer, erreichbarer Ziele, die auf die Fähigkeiten aller 

Beteiligten abgestimmt sind, erhält die Motivation aufrecht und erleichtert die Fortschrittskontrolle. 

Regelmäßige Dialoge und Feedback-Sitzungen sind entscheidend, um Bedenken umgehend 

anzusprechen und sicherzustellen, dass die Zusammenarbeit auf Kurs bleibt. 

Berufsbildungsanbieter sollten ihrerseits den Wert erkennen, den zivilgesellschaftliche 

Organisationen für die Bildungserfahrung mit sich bringen. Durch die Integration von Projekten 

zivilgesellschaftlicher Organisationen in den Lehrplan können Berufsbildungseinrichtungen den 

Lernenden Einblicke in reale Herausforderungen und soziale Innovationen bieten. Lehrkräfte spielen 

bei dieser Integration eine entscheidende Rolle, indem sie als Vermittler fungieren, die theoretisches 

Wissen mit praktischer Anwendung verbinden. Ihre Offenheit für kooperative Lehrmethoden und ihre 

Bereitschaft, sich an neue pädagogische Ansätze anzupassen, sind für den Erfolg solcher 

Partnerschaften von entscheidender Bedeutung. 

Von den Lernenden, die im Mittelpunkt dieser Zusammenarbeit stehen, wird erwartet, dass sie sich 

aktiv sowohl mit den zivilgesellschaftlichen Organisationen als auch mit den Berufsbildungsträgern 

auseinandersetzen. Sie sollten Projekte mit Neugier und der Bereitschaft angehen, ihre Fähigkeiten 

zur Lösung gesellschaftlicher Probleme einzusetzen. Im Gegenzug können die Lernenden Beratung, 

Mentoring und Möglichkeiten erwarten, die ihre beruflichen Kompetenzen und ihr staatsbürgerliches 

Bewusstsein stärken. Diese wechselseitige Beziehung befähigt die Lernenden, sich proaktiv in ihre 

Gemeinschaften und Branchen einzubringen. 
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4.2​ Lernende Empowern durch Coaching und Unterstützung  

Empowerment im Kontext der beruflichen Bildung geht über den Erwerb technischer Fähigkeiten 

hinaus und umfasst die Entwicklung von Selbstständigkeit, kritischem Denken und Resilienz. Coaching 

und Mentoring sind entscheidend für das Erreichen dieser Ziele. Effektives Coaching beinhaltet den 

Aufbau vertrauensvoller Beziehungen, in denen sich die Lernenden unterstützt und wertgeschätzt 

fühlen. Diese Grundlage fördert offene Kommunikation und schafft ein sicheres Umfeld für 

Entdeckungen und Wachstum. 

Mentor*innen und Coaches sollten gemeinsam mit den Lernenden personalisierte Lernziele 

festlegen, die ihren Wünschen und Bedürfnissen entsprechen. Dieser Prozess der Zielsetzung steigert 

die Motivation und bietet einen klaren Fahrplan für die Entwicklung. Regelmäßiges, konstruktives 

Feedback ist unerlässlich, um den Lernenden Einblicke in ihre Fortschritte und 

Verbesserungsmöglichkeiten zu geben. Dieses Feedback sollte konkret und umsetzbar sein und so 

vermittelt werden, dass es zum Nachdenken und zur Selbstbewertung anregt. 

Ebenso wichtig ist es, häufige Fallstricke beim Coaching zu vermeiden. Übermäßige Anleitung kann 

die Kreativität hemmen und die Entwicklung von Problemlösungsfähigkeiten behindern. Stattdessen 

sollten Coaches die Lernenden dazu ermutigen, selbstständig nach Lösungen zu suchen, und nur 

eingreifen, um die Reflexion anzuleiten oder wenn es notwendig ist. Die Förderung einer 

Wachstumsmentalität hilft den Schülern, Herausforderungen als Chancen zum Lernen zu betrachten 

und Ausdauer und Anpassungsfähigkeit zu entwickeln. 

Incorporating coaching techniques such as active listening, Socratic questioning, and modelling 

desired behaviours can further enhance the learning experience. These methods encourage critical 

thinking and allow students to internalize professional standards and practices. By fostering an 

environment that supports self-directed learning, coaches and mentors equip learners with the tools 

needed to navigate the complexities of the modern workforce. 

4.3​ Fazit 

Die Zusammenarbeit zwischen zivilgesellschaftlichen Organisationen, Berufsbildungsanbietern und 

Lernenden ist ein dynamischer Prozess, der ein sorgfältiges Management der Erwartungen und ein 

Engagement für die Stärkung der Lernenden erfordert. Durch die Festlegung klarer Rollen, die 

Aufrechterhaltung einer offenen Kommunikation und die Bereitstellung maßgeschneiderter 

Betreuung und Unterstützung kann diese dreiseitige Beziehung eine Generation von qualifizierten 

Fachkräften hervorbringen, die gleichzeitig sozialbewusste Bürger*innen sind. Durch solche 

Partnerschaften kann die berufliche Bildung traditionelle Grenzen überwinden, Innovationen fördern 

und positive gesellschaftliche Veränderungen vorantreiben.. 
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5.​Erfolgreiche Kooperationen aufbauen – was uns die Daten sagen 
Der Aufbau einer effektiven und nachhaltigen Zusammenarbeit zwischen zivilgesellschaftlichen 

Organisationen und Anbietern beruflicher Bildung erfordert mehr als nur Enthusiasmus – er erfordert 

eine strategische Planung, die auf Fakten basiert. Die Erkenntnisse aus den Ergebnissen der 

Co-CIVIC-Umfrage und den Analysen zu Schlüsselthemen zeigen sowohl die für den Erfolg 

erforderlichen Kompetenzen als auch die gemeinsamen Hindernisse auf, die einer sinnvollen 

Zusammenarbeit im Wege stehen. 

Zu den von zivilgesellschaftlichen Organisationen identifizierten Schlüsselkompetenzen für eine 

effektive Zusammenarbeit gehören laut der Ergebnisanalyse (S. 17) ausgeprägte 

Kommunikationsfähigkeiten (85 %), Teamarbeit (80 %) und zwischenmenschliches 

Beziehungsmanagement (78 %). Darüber hinaus erwiesen sich Empathie (74 %) und Kreativität (72 %) 

als wichtige Eigenschaften für die Teilnahme an kooperativen, sozial orientierten Lernumgebungen. 

Diese Kompetenzen werden jedoch häufig durch strukturelle und relationale Hindernisse auf die 

Probe gestellt. Laut der Ergebnisanalyse (S. 16) wurden Erwartungsdiskrepanzen von 55 % der 

Befragten als große Herausforderung genannt. Viele zivilgesellschaftliche Organisationen und Schulen 

gehen eine Zusammenarbeit mit unterschiedlichen Annahmen über Rollen, Ziele und Ergebnisse ein. 

Ebenso bestehen auf beiden Seiten Wissenslücken, wobei 45–50 % der zivilgesellschaftlichen 

Organisationen und des Schulpersonals kein klares Verständnis für den institutionellen Kontext und 

die Aufgaben des jeweils anderen haben (S. 16–17). Über 50 % der zivilgesellschaftlichen 

Organisationen gaben außerdem an, dass es an praktischen Instrumenten und Leitlinien mangelt, um 

eine Zusammenarbeit effektiv zu initiieren und zu verwalten, während 44 % eine schwache 

Unterstützung durch Bildungsbehörden und Geldgebende nannten. 

In der Praxis ergab die Umfrage, dass 46,3 % der zivilgesellschaftlichen Organisationen Schulen durch 

einmalige Aktivitäten zur Mobilisierung von Schüler*innen einbinden, während nur 26,8 % an 

Lehrplanprogrammen teilnehmen und weitere 26,8 % zu außerschulischen Initiativen beitragen 

(Ergebnisanalyse, S. 9). Diese Daten zeigen, dass vor allem kurzfristige, ereignisorientierte Formate 

genutzt werden und weniger nachhaltige, in den Lehrplan integrierte Partnerschaften. 

 

Im Gegensatz dazu zeigen die erfolgreichen Fallstudien, die später in diesem Handbuch vorgestellt 

werden – wie das Pécs-Modell der Schulsozialarbeit in Ungarn und die Kulturerbe-Projekte von 
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Interfolk in Dänemark –, wie Kooperationen strukturell in die Bildungslandschaft eingebettet werden 

können. Diese Beispiele zeichnen sich nicht nur durch ihre Innovationskraft aus, sondern auch durch 

ihre Fähigkeit, systemische Hindernisse wie begrenzte Ressourcen, fehlende institutionelle 

Rahmenbedingungen und unzureichende langfristige Planung zu überwinden. 

Sie spiegeln auch die in der Analyse der Schlüsselthemen (S. 4–5) dargelegten Motivationen wider, 

insbesondere die Ziele der zivilgesellschaftlichen Organisationen, die Einstellungen der Schüler*innen 

zu formen und die Bürgerverantwortung durch authentisches, reales Engagement zu fördern. Diese 

Fälle unterstreichen das Potenzial von Partnerschaften zwischen zivilgesellschaftlichen 

Organisationen und Berufsbildungseinrichtungen, nicht nur als Erweiterung von Dienstleistungen, 

sondern als gemeinsam getragene Bildungsökosysteme zu dienen. 

Vor diesem Hintergrund sollten zukünftige Bewertungs- und Planungsrahmen über traditionelle 

Output-Kennzahlen hinausgehen. Sie müssen die Qualität der Zusammenarbeit, die 

Übereinstimmung der Erwartungen, die Verfügbarkeit von fördernden Ressourcen und das Potenzial 

für Nachhaltigkeit bewerten. Dadurch wird sichergestellt, dass Kooperationen von 

Ad-hoc-Maßnahmen zu transformativen Maßnahmen werden und einen dauerhaften Bildungs- und 

Gesellschaftswert schaffen. 
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6.​Leitlinien für die Bewertung von Programmen der 

Zivilgesellschaft im Bereich der beruflichen Bildung 
Der Aufbau einer effektiven und nachhaltigen Zusammenarbeit zwischen Organisationen der 

Zivilgesellschaft und Anbietern beruflicher Bildung erfordert nicht nur eine auf Fakten basierende 

strategische Planung, sondern auch geeignete Überwachungs- und Bewertungsmechanismen, um 

sicherzustellen, dass die Zusammenarbeit vorteilhaft ist und mit der Mission und den Kernaktivitäten 

der Organisation der Zivilgesellschaft im Einklang steht.  

Die Festlegung einer systematischen Methode zur Überwachung und Bewertung stellt sicher, dass die 

Zusammenarbeit einen echten Einfluss auf die Organisationen und ihre Aktivitäten hat und einen 

Mehrwert bietet, kurz gesagt, dass es sich lohnt, die (immer knappen) Zeit, Mühe und Ressourcen der 

Organisation zu investieren. 

Es ist zu beachten, dass es keine „Einheitslösung” gibt, da jede zivilgesellschaftliche Organisation 

anders ist, die Ziele der Zusammenarbeit unterschiedlich sind und die Gründe für die 

Zusammenarbeit sehr unterschiedlich sein können. Dennoch gibt es einige grundlegende Leitlinien 

und Ansätze, die in einem soliden Überwachungs- und Bewertungsrahmen vorhanden sind. 

Bei der Gestaltung des Rahmens sind mehrere Aspekte zu berücksichtigen, damit dieser: 

-​ Strategisch und strukturiert ist, 

-​ Lücken im vorhandenen Wissen und Verständnis berücksichtigt; im Rahmen des Prozesses 

sollte aktiv ermittelt werden, ob Wissenslücken bestehen, beispielsweise hinsichtlich des 

Verständnisses des Berufsbildungssystems oder der Rolle der CSO durch die Schule. 

-​ über reine Output- und Wirkungsmetriken hinausgeht und auch qualitative Aspekte wie die 

Qualität der Teamarbeit, der Kommunikation und der Beziehungen bewertet. 

-​ einen langfristigen Fokus integriert und das Potenzial für eine nachhaltigere Wirkung und 

langfristige Zusammenarbeit bewertet. 

Die folgenden Aspekte sollten überwacht und bewertet werden: 

1.​ Festlegung klarer und gemeinsamer Ziele und eines gegenseitigen Verständnisses für den 

Zweck der Zusammenarbeit von Anfang an.  

2.​ Beitrag der Zusammenarbeit zur sozialen Mission und zu den Kernaktivitäten. 

3.​   Beitrag zu den internen Fähigkeiten, Netzwerken und der Nachhaltigkeit der CSO. 

4.​ Effizienz und Effektivität der Kooperationsmechanismen und der täglichen Zusammenarbeit. 

Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über die Aspekte, die im Rahmen der Überwachung und 

Bewertung zu berücksichtigen sind, und enthält Hinweise zu den Punkten, die in die Messung 

einbezogen werden können, sowie Beispiele für Leistungskennzahlen (KPIs), die Aufschluss über die 

erzielten Ergebnisse geben können. 

Festlegung klarer und gemeinsamer Ziele und eines gemeinsamen Verständnisses über den 
Zweck der Zusammenarbeit von Anfang an 
Vorhandensein 

gemeinsam entwickelter 

und dokumentierter 

gemeinsamer Ziele. 

●​ Vorhandensein formeller 

Instru-mente wie einer 

Absichtserklärung (Memorandum of 

Understanding, MoU) oder einer 

Projektcharta, in denen 

Dies kann durch eine 

Überprüfung der formellen 

Dokumente zur 

Zusammenarbeit auf 

Führungsebene gemessen 

werden.  
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Verantwortlichkeiten und Zeitpläne 

klar festgelegt sind. 

Nachweis, dass die 

Zusammenarbeit mit der 

Kernaufgabe der CSO im 

Einklang steht und nicht 

zu einer Umleitung ihrer 

Ressourcen führt. 

●​ Verbindung zwischen der 

Kernaufgabe und den 

Herausforderungen für die 

Lernenden. 

●​ Zeitaufwand der Mitarbeitenden für 

die Zusammenarbeit. 

●​ Nützlichkeit der von den Lernenden 

angebotenen Lösungen. 

Dies kann durch eine 
Umfrage unter den 
beteiligten Führungskräften 
und Mitarbeitenden 
gemessen werden, die den 
Beitrag der Aktivität sowie 
die Relevanz und 
Nützlichkeit der Lösungen 
im Hinblick auf den Zeit- 
und Ressourcenaufwand 
bewerten. 

Bewertung, ob 
Erwartungsdiskrepanzen, 
eine zentrale 
Herausforderung, 
angegangen wurden 
. 

●​ Zufriedenheit aller Beteiligten, d. h. 

Mitarbeitenden, Lernenden und 

Lehrkräften. 

●​ Wahrnehmung, dass die Ziele der 

Zusammenarbeit sowohl für die 

zivilgesellschaftliche Organisation 

als auch für die Berufsbildung 

erreicht werden 

Dies kann durch 
regelmäßige 
Feedback-Gespräche oder 
-Sitzungen sowie 
regelmäßige 
Zufriedenheitsumfragen 
gemessen werden. 

Effizienz und Effektivität der Kooperationsmechanismen und der täglichen Zusammenarbeit 
Einrichtung regelmäßiger 

Kommunikationsroutinen, 

wie z. B. regelmäßige 

Check-ins oder Sitzungen 

der Lenkungsgruppe. 

●​ Anzahl der Sitzungen auf 

Führungsebene zur 

Gesamtüberwachung.  

●​ Anzahl der Sitzungen zwischen 

CSO-Mitarbeitenden/Mentor*innen 

und Lehrkräften. 

●​ Klare Kommunikationskanäle und 

-prozesse. 

Dies lässt sich anhand der 
Anzahl der Besprechungen 
und der wahrgenommenen 
Qualität dieser 
Besprechungen messen. Es 
lässt sich auch anhand der 
Anzahl der 
Online-Kommunikationspro
zesse, -kanäle und -tools 
messen. 

Erfassung des 

Zeitaufwands von 

CSO-Mitarbeitenden und 

Freiwilligen, um 

sicherzustellen, dass 

dieser überschaubar ist. 

●​ Von Mitarbeitenden und 

Freiwilligen aufgewendete Stunden. 

●​ Wahrgenommene Zunahme der 

Arbeitsbelastung. 

Dies kann durch die 
Überprüfung der 
Aktivitätsprotokolle von 
Mitarbeitenden und 
Freiwilligen sowie durch 
Gespräche der 
Vorgesetzten mit den 
Mitarbeitenden über die 
wahrgenommene 
zusätzliche 
Arbeitsbelastung gemessen 
werden. 

Bewertung des 
Verwaltungs- und 
Bürokratieaufwands und 
der Frage, ob vereinfachte 
Verfahren vorhanden sind 

●​ Anzahl der in der Absichtserklärung 

und/oder in formellen Dokumenten 

zur Zusammenarbeit genannten 

Prozesse. 

Dies wird durch die 
Überarbeitung der 
formellen Dokumentation 
und die Identifizierung der 
bürokratischen Prozesse 
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●​ Vom Personal wahrgenommene 

Bürokratie 

sowie durch eine Umfrage 
unter den Mitarbeitenden 
gemessen. 

Beitrag der Zusammenarbeit zur sozialen Mission und zu den Kernaktivitäten 
Bewerten Sie den Grad 

der Sensibilisierung für 

die Mission der CSO unter 

den Lernenden und der 

gesamten 

Schulgemeinschaft. 

●​ Anzahl der Lernenden, die mit 

Informationen über die Mission der 

CSO erreicht wurden 

Dies lässt sich anhand der 

Anzahl der erreichten 

Lernenden messen, die an 

der Aktivität teilgenommen 

haben. 

Messen Sie den Erfolg bei 

der Gestaltung der 

Einstellungen und 

Verhaltensweisen der 

Lernenden gegenüber 

sozialen Themen. 

●​ Prozentsatz der Lernenden, die 

nach der Teilnahme ein gesteigertes 

staatsbürgerliches Bewusstsein 

angeben 

Dies kann anhand des 

Feedbacks der Lehrkräfte, 

des Feedbacks der 

CSO-Mitarbeitenden 

und/oder einer Umfrage 

unter den Lernenden 

gemessen werden. 

Verfolgen Sie die 

Mobilisierung von 

Lernenden und 

Gemeindemitgliedern bei 

den Initiativen der CSO. 

●​ Anzahl der Lernenden, die sich über 

eine ehrenamtliche Tätigkeit 

informieren 

●​ Anzahl der von Lernenden 

geleisteten ehrenamtlichen Stunden 

Dies lässt sich anhand der 

Anzahl der 

Informationsanfragen und 

der Teilnahmezahlen 

messen. 

Beurteilen Sie, ob die 

Zusammenarbeit in den 

Lehrplan oder die 

außerschulischen 

Programme der Schule 

integriert ist, was auf eine 

tiefere Partnerschaft 

hindeutet. 

●​ Dokumentierte Fälle, in denen 

Lernende ihre Fähigkeiten zum 

Wohle der Gemeinschaft eingesetzt 

haben 

Dies kann durch direktes 

Feedback der Lehrkräfte 

oder durch Umfragen unter 

den Lernenden gemessen 

werden. 

Bewerten Sie, wie die 

Partnerschaft die 

Verankerung der 

zivilgesellschaftlichen 

Organisation in der 

Gemeinschaft vertieft und 

stärkere Beziehungen 

fördert. 

●​ Gesteigertes Interesse der 

Gemeinschaft an den Aktivitäten 

der zivilgesellschaftlichen 

Organisation. 

●​ Gesteigerte Unterstützung der 

Gemeinschaft für die Ziele und die 

Mission der zivilgesellschaftlichen 

Organisation. 

Dies lässt sich anhand der 

Anzahl der 

Informationsanfragen, 

Spenden oder 

Unterstützungsbekundunge

n messen. Es lässt sich auch 

anhand der Präsenz der 

Aktivitäten von 

Organisationen der 

Zivilgesellschaft in sozialen 

Medien und Publikationen 

Dritter messen.  

Beitrag zu den internen Kapazitäten, Netzwerken und der Nachhaltigkeit der CSO 
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Beurteilen Sie, ob die CSO 

Zugang zu motivierten 

jungen Mitwirkenden mit 

neuen Perspektiven 

gewonnen hat. 

●​ Anzahl der durch die 

Zusammenarbeit erreichten 

Lernenden. 

●​ Anzahl der Lernenden, die sich aktiv 

an den Herausforderungen beteiligt 

haben.  

Dies lässt sich anhand der 

Anzahl der Lernenden 

messen, denen die CSO und 

ihre Aktivitäten vorgestellt 

wurden, sowie anhand der 

Anzahl der Lernenden, die 

tatsächlich an einer 

Challenge teilgenommen 

haben. 

Bewerten Sie die 

Entwicklung der internen 

Prozesse der CSO, wie z. 

B. strukturierte 

Mentoring-Fähigkeiten für 

Lernende. 

●​ Anzahl der Mitarbeitenden von 

CSOs, die Informationen und 

Schulungen zur Unterstützung von 

Bildungsinitiativen erhalten haben. 

●​ Wahrgenommene Steigerung der 

Fähigkeiten der Mitarbeitenden. 

Dies lässt sich anhand der 
Anzahl der an der Aktivität 
beteiligten und als 
Mentor*innen 
fungierenden 
Mitarbeitenden sowie 
anhand von 
Feedback-Gesprächen 
messen. 

Dokumentieren Sie die 

Stärkung der Netzwerke 

mit 

Bildungseinrichtungen 

und anderen lokalen 

Interessengruppen. 

●​ Zunahme der Beteiligung von 

Community-Mitgliedern an 

gemeinsamen Veranstaltungen. 

Dies lässt sich anhand der 

Teilnahmeanfragen, der 

Anzahl gemeinsamer 

Veranstaltungen und/oder 

der Teilnahme an 

Veranstaltungen messen. 

Beobachten Sie jede 

Steigerung der 

Bekanntheit, Sichtbarkeit 

oder positiven 

Aufmerksamkeit von 

Spender*innen und 

Medien als Ergebnis der 

Zusammenarbeit. 

●​ Medienberichterstattung über die 

Zusammenarbeit. 

●​ Berichterstattung in den sozialen 

Medien durch die Schulen und die 

Lernenden 

Dies lässt sich anhand der 
Anzahl der Beiträge, 
Follower oder 
veröffentlichten Artikel 
messen. 

Verfolgen Sie, ob die 

Zusammenarbeit durch 

die Einbindung der 

aktuellen Erkenntnisse 

oder technologischen 

Fähigkeiten der 

Lernenden zu 

Innovationen geführt hat. 

●​ Einführung neuer Technologien 

oder zeitgemäßer Erkenntnisse 

durch Lernende 

●​ Entwicklung innovativer Lösungen 

für gesellschaftliche 

Herausforderungen durch 

gemeinsame Projekte 

Dies lässt sich anhand der 

Anzahl der von den 

Lernenden entwickelten 

Ideen und Lösungen sowie 

anhand von Interviews mit 

den beteiligten 

Mitarbeitenden messen. 
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7.​Beispiele für erfolgreiche Kooperationen zwischen 

Zivilgesellschaft und beruflicher Bildung 

7.1​ Das Pécs-Modell der Schulsozialarbeit – Ungarn  

Das Pécs-Modell in Ungarn ist ein bewährtes Beispiel für die Zusammenarbeit zwischen 

Bildungseinrichtungen und zivilgesellschaftlichen Organisationen zur Förderung der sozialen 

Inklusion. Dieses Modell wurde Anfang der 2000er Jahre in der Stadt Pécs entwickelt und entstand 

aus einer Partnerschaft zwischen der Fakultät für Geisteswissenschaften der Universität Pécs und 

lokalen NGOs, die sich auf Jugendhilfe und Gemeindeentwicklung konzentrieren. Es wird vor allem in 

Berufsbildungseinrichtungen und Sekundarschulen in sozial benachteiligten Gebieten von Pécs 

eingesetzt und richtet sich an gefährdete Jugendliche, die von Schulabbruch oder sozialer 

Ausgrenzung bedroht sind. 

Das Wesentliche des Modells besteht darin, die Schulsozialarbeit in den Alltag der 

Bildungseinrichtungen zu integrieren. Schulsozialarbeiter*innen – die an der Universität ausgebildet 

und oft über NGOs beschäftigt werden – arbeiten direkt in den Schulen und fungieren als 

Vermittler*innen zwischen Schüler*innen, Lehrkräften, Familien und Sozialdienstleistern. Ihre Arbeit 

wird mit lokalen Partnern aus der Zivilgesellschaft koordiniert, die Fachwissen in den Bereichen 

Gemeindeentwicklung, psychische Gesundheit und Jugendengagement einbringen. Diese NGOs 

helfen bei der Durchführung von Workshops, Mentoring-Programmen und Kriseninterventionen. Die 

Zusammenarbeit ist durch formelle Kooperationsvereinbarungen zwischen der Universität, den 

Schulen und den NGOs institutionalisiert. 

Die Stärke des Programms liegt in seiner langfristigen, fest verankerten Präsenz in den Schulen und 

seiner Anpassungsfähigkeit an die Lebensrealität der Schüler*innen. Es hat zu messbaren 

Verbesserungen bei der Schüler*innenbindung, dem emotionalen Wohlbefinden und der 

Zusammenarbeit zwischen Eltern und Schule geführt. Bewertungen ungarischer Bildungsforschenden 

deuten darauf hin, dass dieses Modell die Bildungserfahrung der Schüler*innen verbessert, indem es 

nicht nur akademische Unterstützung, sondern eine ganzheitliche Entwicklung bietet. 

Dieses Modell hat auch das Interesse anderer europäischer Länder geweckt, die Brücken zwischen 

Zivilgesellschaft und Bildung schlagen möchten. Wichtig ist, dass das Modell einen Rahmen bietet, 

der berufliche Bildungseinrichtungen und weiterführende Schulen als Teil eines umfassenderen 

sozialen Unterstützungssystems positioniert und nicht als isolierte akademische Einrichtungen. 

Quelle: Felvinczi, K. (2007). The Pécs Model of School Social Work. Japanese Society for the Study of 

School Social Work. https://www.jssssw.jp/wp-content/uploads/2022/07/2010_01.pdf  

7.2​ MEP Avista Musikbildungsprogramm– Bosnien und Herzegowina 

Das MEP-Avista-Programm in Bosnien und Herzegowina ist ein Beispiel dafür, wie die kunstbasierte 

berufliche Bildung durch die Zusammenarbeit mit der Zivilgesellschaft verbessert werden kann. 

Dieses Musikbildungsprogramm wird in Sarajevo durch eine Partnerschaft zwischen dem Citizens 

Educational Center (CEC), einer lokalen NGO, und der Avista Music School, einer 

Berufsbildungseinrichtung, umgesetzt. Die Initiative konzentriert sich auf die Integration 

marginalisierter Jugendlicher – insbesondere Roma und nach dem Krieg vertriebene 

Bevölkerungsgruppen – in formale und nicht-formale Musikbildungswege. 
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Kern des Programms sind gemeindebasierte Workshops, öffentliche Aufführungen und Schulungen, 

die von professionellen Musikern und Pädagogen durchgeführt werden. Diese finden nicht nur in den 

Räumlichkeiten von Avista statt, sondern auch in Jugendzentren und lokalen Kulturhäusern. Das CEC 

spielt eine wichtige Rolle bei der Öffentlichkeitsarbeit, der Logistik und der psychosozialen 

Unterstützung, während Avista die Bildungsinfrastruktur und die Zertifizierung bereitstellt. 

Gemeinsam schaffen sie flexible Lernumgebungen, in denen die Schüler*innen sowohl technische 

musikalische Fähigkeiten als auch persönliche Handlungsfähigkeit entwickeln können.. 

Die Zusammenarbeit basiert auf gegenseitigem Respekt und einer langfristigen Vision. Avista erhält 

Zugang zu einer vielfältigeren Schüler*innenschaft und zusätzlichen pädagogischen Instrumenten, 

während CEC von einem stabilen Bildungspartner mit anerkannten Referenzen profitiert. Wichtig ist, 

dass das Programm nicht nur künstlerischen Zwecken dient, sondern auch Module zu 

Unternehmertum und Veranstaltungsplanung umfasst und so soziale und wirtschaftliche Teilhabe in 

den Lehrplan einbindet. 

Die Auswirkungen zeigen sich nicht nur in den gestiegenen Einschreibungszahlen marginalisierter 

Jugendlicher in der Musikausbildung, sondern auch in einem breiteren sozialen Kontext. Mehrere 

Schüler*innen des Programms haben an nationalen Wettbewerben teilgenommen oder arbeiten als 

Peer-Mentor*innen in Gemeindezentren. Die Initiative ist auch ein Modell für Nachhaltigkeit, da sie 

sowohl von der lokalen Regierung als auch von internationalen Geldgebern finanziert wird. 

Quelle: Citizens Educational Center. (n.d.). MEP Avista Music Education Program. 

https://www.cec.ba/mep-avista  

7.3​ Developers From Euskadi – Spanien 

„Developers From Euskadi“ ist eine lokale Initiative, die in Vitoria-Gasteiz im Baskenland, Spanien, ins 

Leben gerufen wurde. Es handelt sich um eine Zusammenarbeit zwischen lokalen Berufsschulen, der 

Fundación VASS (einer gemeinnützigen Organisation mit Verbindungen zum Technologiesektor) und 

regionalen Akteuren der Zivilgesellschaft, die darauf abzielt, die digitale Kompetenzlücke unter 

jungen Menschen aus benachteiligten Verhältnissen zu schließen. Das Ziel der Initiative ist es, 

zukünftige Softwareentwickler*innen durch immersives projektbasiertes Lernen auszubilden und 

gleichzeitig soziale Inklusion und Jugendarbeitslosigkeit zu bekämpfen. 

Das Programm läuft nach dem Bootcamp-Modell, ist jedoch in die Lehrpläne der teilnehmenden 

Berufsbildungsschulen eingebettet. Es richtet sich an Schüler*innen, die entweder in IT-bezogenen 

Berufsbildungsgängen eingeschrieben sind oder die formale Bildung abgebrochen haben, aber wieder 

zurückkehren möchten. Die Ausbildung ist um reale digitale Herausforderungen herum strukturiert, 

die von NGOs und lokalen Regierungsstellen stammen. So entwickelte beispielsweise ein Team von 

Schüler*innen ein webbasiertes Terminsystem für eine lokale Lebensmittelbank. 

Das Besondere an dieser Initiative ist ihr partizipatives Co-Design-Modell. Zivilgesellschaftliche 

Organisationen schlagen Herausforderungen vor, die auf ihren operativen Bedürfnissen basieren, 

während die Berufsschulen Schüler*innenteams auswählen und sie coachen. Die Fundación VASS 

stellt die digitale Infrastruktur und Mentor*innen aus ihrem Netzwerk professioneller 

Entwickler*innen zur Verfügung. Regelmäßige Feedback-Schleifen und öffentliche Präsentationen 

sorgen für Transparenz und Zusammenarbeit. 

Die Auswirkungen sind erheblich. Nicht nur haben über 150 junge Menschen das Programm mit 

berufsbereiten digitalen Kompetenzen abgeschlossen, auch die Organisationen, die technische 

Lösungen erhalten haben, haben direkt davon profitiert. Die Sichtbarkeit des Programms hat zu 
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Nachahmungen in benachbarten Städten geführt und EU-Fördermittel im Rahmen von 

NextGenerationEU angezogen. 

Was diese Initiative besonders innovativ macht, ist die Art und Weise, wie sie den Zugang zu 

hochwertigen digitalen Schulungen demokratisiert und gleichzeitig bürgerliches Engagement und 

gesellschaftliche Relevanz fördert. Sie verbindet berufliche Ziele mit bürgerlicher Verantwortung und 

spiegelt das europäische Ethos einer inklusiven digitalen Transformation wider. 

Quellen:  

Fundación VASS. (2023). Una nueva edición de Developers From Euskadi arranca en Vitoria-Gasteiz. 

https://www.fundacionvass.org/una-nueva-edicion-de-developers-from-euskadi​
VASS University. (n.d.). A new paradigm of large-scale training. 

https://vassuniversity.com/en/trends/a-new-large-scale-training-paradigm/  

 

7.4​ Wissenschaftsläden und gemeinschaftliche – Die Niederlande 

Wissenschaftsläden sind lokale Vermittlungsstellen in den Niederlanden, die Universitäten, darunter 

auch solche mit berufsbildenden und angewandten Studiengängen, mit zivilgesellschaftlichen 

Organisationen zusammenbringen. Obwohl sie nicht auf berufsbildende Schulen beschränkt sind, 

beteiligen sich mehrere berufsorientierte Hochschulen (wie die HU University of Applied Sciences 

Utrecht) aktiv an Wissenschaftsladen-Projekten, bei denen berufsbildende Schüler*innen an 

angewandten Forschungsproblemen arbeiten, die von Gemeindegruppen gestellt werden. 

In einem bemerkenswerten Beispiel bat eine lokale NGO, die mit Geflüchteten arbeitet, einen 

Wissenschaftsladen an der HU Utrecht, die Zugangsbarrieren für Migrantinnen zur beruflichen 

Bildung zu untersuchen. Die Untersuchung wurde von interdisziplinären Teams durchgeführt, 

darunter Studierende der beruflichen Bildung, Sozialarbeit und Pädagogik. Sie umfasste Umfragen, 

Interviews und Co-Design-Sitzungen und mündete in einem Policy Brief, der dem Stadtrat von Utrecht 

vorgelegt wurde. 

Die Stärke des Modells liegt in seinem institutionalisierten Prozess: NGOs reichen Forschungsfragen 

ein, die geprüft und mit studentischen Teams unter der Aufsicht von Universitätsmitarbeitenden 

abgeglichen werden. Die Zusammenarbeit ist vertraglich geregelt, basiert aber auch auf den Werten 

der offenen Wissenschaft und der partizipativen Entwicklung. Die Studierenden erwerben nicht nur 

Forschungs- und Projektmanagementfähigkeiten, sondern entwickeln auch ein staatsbürgerliches 

Bewusstsein und praktisches Engagement für die Gemeinschaft. 

Wissenschaftsläden gibt es in den Niederlanden seit den 1970er Jahren, ihre Anpassung an den 

Kontext der beruflichen Bildung ist jedoch jüngeren Datums. Sie bieten ein wirksames Modell, um 

Anliegen der Zivilgesellschaft in Bildungsressourcen umzuwandeln. Darüber hinaus validieren sie das 

intellektuelle Potenzial von Berufsschüler*innn, indem sie sie als Forschende und Mitgestalter*innen 

von Wissen positionieren. 

Quellen:​
EU-Citizen.Science. (2025, May 6). Science Shops – Bridging universities and communities. 

https://eu-citizen.science/blog/2025/05/06/science-shops-bridging-universities-and-communities/ ​
Living Knowledge Network. (n.d.). History of Science Shops. 

https://livingknowledge.org/science-shops/about-science-shops__trashed/elementor-1260/  
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7.5​ Projekte zum Kulturerbe von– Dänemark 

Interfolk ist eine dänische zivilgesellschaftliche Organisation, die mit Berufsbildungseinrichtungen 

zusammenarbeitet, um die Vermittlung von kulturellem Erbe zu fördern. Mit Sitz in Aarhus hat 

Interfolk gemeinsam mit lokalen Berufsbildungsschulen an Projekten gearbeitet, die vom 

Nordplus-Programm des Nordischen Rates finanziert wurden. Ein herausragendes Projekt betraf 

Schüler*innen aus Berufsbildungsprogrammen in den Bereichen Design, Tischlerei und Tourismus, die 

eine stillgelegte lokale historische Stätte zu einem kommunalen Kulturzentrum umgestalteten. 

Das Projekt begann mit von Interfolk moderierten Konsultationen der Gemeinde und umfasste 

Feldforschung und historische Recherchen durch die Schüler*innen. Unter Anleitung der 

Mitarbeitenden von Interfolk und der Lehrkräfte der Schule entwarfen sie gemeinsam 

Renovierungspläne, Ausstellungsdisplays und Veranstaltungsprogramme. Der Prozess umfasste 

interdisziplinäre Schulungsmodule zu den Themen Projektmanagement, Nachhaltigkeit und 

Öffentlichkeitsarbeit. 

Entscheidend war, dass das Projekt die Grenzen zwischen formalem und informellem Lernen 

verwischte. Die Schüler*innen wurden nicht nur von Berufsausbildenden betreut, sondern auch von 

Künstler*innen aus der Gemeinde, älteren Menschen und lokalen Historiker*innen. Der Standort 

wurde mit einem von den Schüler*innen organisierten Festival zur Feier des multikulturellen Erbes 

eingeweiht, das über 1.000 Besucher*innen anzog und in den regionalen Medien berichtet wurde. 

Die Zusammenarbeit hob das bürgerliche Potenzial der beruflichen Bildung hervor. Die Schüler*innen 

sahen, wie ihr handwerkliches Können für eine sinnvolle Gemeindeentwicklung eingesetzt wurde, 

während sie gleichzeitig etwas über die Erhaltung des kulturellen Erbes lernten. Der Erfolg des 

Projekts führte zu seiner Ausweitung zu einem pan-nordischen Lernnetzwerk, das sich auf 

gemeindebasierte kulturelle Bildung konzentriert. 

Quellen:​
Interfolk. (n.d.). Case studies from the civil society area. https://interfolk.dk/​
Interfolk. (n.d.). Nordplus COMMON. 

https://interfolk.dk/projects-1/projects-former-1/nordplus-common  
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8.​Anhang: Kernpunkte der Co-CIVIC-Umfrage zu Kooperationen 

zwischen Organisationen der Zivilgesellschaft und Anbietern 

beruflicher Aus- und Weiterbildung 
Von Juli 2024 bis Januar 2025 führte die Co-CIVIC-Projektpartnerschaft Online- und 

Offline-Recherchen in den drei beteiligten Ländern Deutschland, Spanien und der Türkei durch. Hier 

stellen wir Ihnen die Analyse der wichtigsten Themen dieses Datensatzes vor.  

 

Wichtigste Beweggründe für zivilgesellschaftliche Organisationen, mit Schulen zusammenzuarbeiten 

•​ Prägung der Einstellungen und Verhaltensweisen von Schüler*innen (25 %): CSOs sehen Schulen 

als Plattformen, um das Bewusstsein für soziale Themen zu schärfen und die Perspektiven der 

nächsten Generation zu beeinflussen. 

•​ Mobilisierung von Schüler*innen und ihren Gemeinschaften (22,1 %): Viele CSOs möchten 

Schüler*innen als aktive Teilnehmende in ihre Initiativen einbinden. 

•​ Sensibilisierung für ihre Mission (20 %): Schulen bieten die Möglichkeit, junge Menschen für 

soziale Themen zu sensibilisieren. 

•​ Einblicke in die Tendenzen der Schüler*innen gewinnen (15 %): Einige zivilgesellschaftliche 

Organisationen sehen einen Wert darin, Schüler*innen als zukünftige Entscheidungstragende zu 

verstehen. 

•​ Aktivitäten zivilgesellschaftlicher Organisationen in den Lehrplan integrieren (11,4 %): Dies ist 

zwar wünschenswert, hat aber im Vergleich zu Engagement und Bewusstseinsbildung eine 

geringere Priorität. 

•​ Sichtbarkeit in den Medien (6,4 %): Zivilgesellschaftliche Organisationen sind weniger an 

Publizität interessiert, sondern konzentrieren sich mehr auf direkte Auswirkungen. 

Wichtigste Hindernisse für die Zusammenarbeit von zivilgesellschaftlichen Organisationen mit 

Schulen 

•​ Zeitmangel bei Mitarbeitenden und Freiwilligen (63,6 %): Die größte Herausforderung, die es 

zivilgesellschaftlichen Organisationen erschwert, Ressourcen für Partnerschaften mit Schulen 

bereitzustellen. 

•​ Administrative und bürokratische Belastungen (53,8 %): Übermäßige Vorschriften halten 

zivilgesellschaftliche Organisationen davon ab, mit Schulen zusammenzuarbeiten. 

•​ Unterschiedliche Erwartungen (55 %): Schulen und zivilgesellschaftliche Organisationen haben oft 

unterschiedliche Prioritäten und Arbeitsweisen, was die Zusammenarbeit erschwert. 

•​ Schulen und Lehrkräfte sind nicht interessiert (51,9 %): Ein erheblicher Teil der 

zivilgesellschaftlichen Organisationen hat Schwierigkeiten, Schulen für ihre Initiativen zu 

gewinnen. 

•​ Mangelnde Unterstützung durch Geldgeber und das Ökosystem der zivilgesellschaftlichen 

Organisationen (30,4 %): Viele zivilgesellschaftliche Organisationen haben das Gefühl, dass ihre 

eigenen Netzwerke und Geldgebende der Zusammenarbeit mit Schulen keine Priorität 

einräumen. 

 

Herausforderungen  bei der Zusammenarbeit 

•​ Wissenslücken: 

o​  50 % der zivilgesellschaftlichen Organisationen verfügen über unzureichende Kenntnisse 

über das Berufsbildungssystem und die Anforderungen der Schulen. 
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o​  45–50 % des Schulpersonals verstehen die Rolle der zivilgesellschaftlichen 

Organisationen nicht vollständig, was zu einer mangelnden Abstimmung der Ziele führt. 

•​ Mangel an Hilfsmitteln und Unterstützung: 

o​ 0 %+ der zivilgesellschaftlichen Organisationen sind der Meinung, dass es nicht genügend 

Leitlinien für eine effektive Zusammenarbeit mit Schulen gibt. 

o​ 44 % haben mit der begrenzten Unterstützung durch Bildungsbehörden und 

Interessengruppen zu kämpfen. 

•​ Erforderliche Kompetenzen für eine effektive Zusammenarbeit: 

o​ Kommunikationsfähigkeiten (85 %), Teamarbeit (80 %) und der Umgang mit 

zwischenmenschlichen Beziehungen (78 %) wurden als die wichtigsten Fähigkeiten für 

eine erfolgreiche Zusammenarbeit identifiziert. 

o​ Kreativität (72 %) und Präsentationsfähigkeiten (70 %) wurden ebenfalls als wichtig für 

eine effektive Zusammenarbeit mit Schulen angesehen. 

Empfehlungen zur Verbesserung der Zusammenarbeit zwischen zivilgesellschaftlichen Organisationen 

und Schulen 

 

4.1 Bürokratische und administrative Hindernisse beseitigen 

•​ Vereinfachung der Kooperationsverfahren: Regierungen und Bildungsbehörden könnten 

Bürokratie abbauen und beschleunigte Genehmigungsverfahren für die Beteiligung 

zivilgesellschaftlicher Organisationen an Schulen einführen. 

•​ Standardisierte Kooperationsrahmen: Die Entwicklung klarer Leitlinien und Vorlagen für 

Partnerschaften zwischen Schulen und CSOs könnte zur Straffung der Zusammenarbeit beitragen. 

4.2 Wissens- und Erwartungslücke überbrücken 

•​ Schulungen für Mitarbeitende von CSOs: Workshops zu Bildungssystemen, schulischen 

Anforderungen und pädagogischen Ansätzen können CSOs dabei helfen, ihre Initiativen besser 

auf die Prioritäten der Schulen abzustimmen. 

•​ Sensibilisierungsprogramme für Schulpersonal: Schulen müssen ein besseres Verständnis für die 

Rolle von CSOs und die potenziellen Vorteile einer Zusammenarbeit entwickeln. 

Informationskampagnen oder Networking-Veranstaltungen könnten dazu beitragen, diese Lücke 

zu schließen. 

•​ Entwicklung klarer, für beide Seiten vorteilhafter Projektpläne: Die Festlegung gemeinsamer Ziele 

zwischen Schulen und CSOs kann zu einer Verringerung von Erwartungsdiskrepanzen führen. 

4.3 Verbesserung der Unterstützung und Ressourcen für CSOs 

•​ Schaffung von Finanzierungsmöglichkeiten: Förderprogramme oder spezielle finanzielle 

Unterstützung für Projekte zwischen Schulen und CSOs könnten zu mehr Partnerschaften führen. 

•​ Förderer und Unterstützer dazu ermutigen, Schulkooperationen anzuerkennen: CSOs können sich 

innerhalb ihres Ökosystems dafür einsetzen, die langfristigen Vorteile des schulischen 

Engagements hervorzuheben. 

4.4 Förderung langfristiger, nachhaltiger Kooperationsmodelle 

•​ Über einmalige Aktivitäten hinausgehen: Die meisten Partnerschaften zwischen CSOs und 

Schulen konzentrieren sich auf kurzfristige Projekte. Die Förderung einer langfristigen Integration 

in Schulprogramme könnte nachhaltigere Auswirkungen haben. 

•​ Pilotprogramme und Fallstudien: Erfolgreiche Kooperationen zwischen Schulen und CSOs sollten 

dokumentiert und weitergegeben werden, um weitere Partnerschaften zu fördern. 

4.5 Gründe für eine Zusammenarbeit mit Schulen und ihren Lehrkräften. 
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•​ Einrichtung einer Plattform für Partnerschaften zwischen CSOs und Schulen: Eine digitale 

Plattform, auf der Schulen und CSOs miteinander in Kontakt treten, Möglichkeiten austauschen 

und bewährte Verfahren finden können, könnte Partnerschaften erleichtern. 

•​ Förderung von Networking-Veranstaltungen für Lehrkräfte und CSOs: Die Schaffung von Räumen, 

in denen Pädagog*innen sowie CSOs zusammenkommen und gemeinsame Ziele diskutieren 

können, würde das gegenseitige Verständnis verbessern. 

Abschließende Gedanken 

-​ CSOs erkennen den Wert der Zusammenarbeit mit Schulen, haben jedoch mit Zeitmangel, 

Bürokratie und unterschiedlichen Erwartungen zu kämpfen. 

-​ Eine bessere Kommunikation, Schulungen und institutionelle Unterstützung können 

Partnerschaften effektiver und nachhaltiger machen. 

-​ Langfristige, strukturierte Kooperationen (anstelle von einmaligen Projekten) werden eine 

nachhaltige Wirkung für Schüler*innen, Schulen und CSO gleichermaßen haben. 

-​ Durch einfachere Verfahren, bessere Ressourcen und stärkere Vernetzungsmöglichkeiten können 

CSOs und Schulen effektiver zusammenarbeiten, um die nächste Generation zu bilden und zu 

stärken.   
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